
Maüssen Ordensleute sıch unterscheiden ©

Bemerkungen S Selbstverständnis und
S Zeugn1s des OÖOrdensstandes

Von Peter Lippert CSSR, Hennef/Sieg

Das ema „Müssen Ordensleute siıch unterscheiden?“, das mMIr este.
ist, rag nıcht unmittelbar anach, 1eweit sich Ordensleute verschledener
Genossenschaften vonelinander unterscheiden müßten, meiıint vielmehr
die rage, wieweit sich Ordensleute VO  5 den „Ubrıgen“ TYT1ısten
ersche1den hätten. Es wird 1eS 1mMm usammenhang dieser Tagung
gefragt 1mM Hıinblick auf Satfzungsänderungen un: -erneueTUuNS,; diese HFra-

mMmas ann konkret da mMe1ınen: Müssen die Formen des Befehlens un!
ehorchens andere seın als bel Autoritätsausübung 1n der bürgerlı  en
esellschaft? Intendieren notwendige ontrollfunktionen mehr un
deres, als S1Ee ]jedem Gruppenbilde intendieren, das arbeitsfähig seın
So Hat die Hausoranung eine tiefiere Dimension als überall dort,
Hausordnungen SONS g1 Zugespitzt lautet alsSO die rage wel-
ches Prinzip ist maßgebend, das der „ANnpassung“, WwWI1e 1mM Ordens-
dekret Nr Z Ausdruck kommt „Lebenswelse, un! Arbeit
muüssen den körperli  en un seelischen Voraussetzungen der Menschen
VonNn heute, aber auch den Eriordernissen des Apostolats, den NSPrUÜü-
chen der Kultur, der sozlalen und wirtschafitli  en Umwelt entsprechen‘“”?
der gilt vorrangıg eın Prinzip der Nichtanpassung, W1e eın Laıe
Bomans) formuliert: „Wer wirklich glaubt, daß Selin die
Welt bestreicht, ist auch bereıt, ın einer Kutte beten, eINeEe Tonsur
tragen, iIrüh aufzustehen un aSketlls:! en Wer das iıcht mehr
glaubt, trıtt aUS, auch WenNnn ohne Kutte dastehen dürfte | das
Getue, VOL em ‚alltäglıch" Se1IN, sieht der Tatsache vorbel, daß WITLr

1er mıit EeELWAaSs UngewöOhnlichem iun en Erweist sich dieser
Gedanke als abgetan, annn ist besser, alle Klöster dem eneich-
zumachen, als S1e VO  ; innen her auszuhöhlen Entweder drinbleiben,
ann aber auch anders en als 1n der Welt draußen, oder austreten“?
elches der beiden Prinzipien g1 Wenn S1e b teilweise gelten,
egegnen S1e sich? Präzisiert INa  5 ema > ann stOößt INa.  ® sofort
aut eine tieferliegende ra Wer ist enn eigentlich der Ordensstand
un: welchen ınn hat er? Nur VO  5 dieser Grundsicht Aaus 1äßt sich das
Satzungsmäßige fassen, HUT Aaus der Grundlagenbesinnung ergeben sich
wirklich stichhaltige Kriterien IUr die Ordnung des Konkreten; die ra
nach der Praxis ZU ra nach dem Fundament.

VvVon Ordensleuten gilt un!: gelten Soll, WwWas den 1Le e1INeS uches ab-
gegeben hat „sie en anders“, das ist ZWar icht 1Ur eın heutiges The-
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Das stand als ra auch hinter Schwierigkeiten, Leid Konflikt un
Entwicklung vileler Ordensgründungen der es! ber e annn
eın Zweifel Se1IN:! das alles ist heute besonders akuft,

FRAGESTAND
1eSO0 das ema heute besonders a a
Die iırche ist einem tiefgreifenden mwandlungsprozeß begriffen,

der allerdings nıicht eindeutig un! nıcht sehr ubDers!  iıch verlau: A uf-
Srun! VO.  - Beobachtungen un! aus dem Glauben heraus kann INa  m} ihn
jedoch ohl 1M ganzen als Erneuerungsprozeß bezeichnen. Daß dieser
Prozeß 1n ang kam, ist nicht verstehen ohne den sozilalen un ulturel-
len andlungsvorgang, In dem die Menschheit der zweiten Hälfite des
20 steht, einen Vorgang, der ZWar e1INe an Vorges  ichte hatı der
aber nach Breite un! nach Intensität der Erfahrung seıit dem Weltkrieg
besonders brisant geworden ist Im Gesamt all dieser Veränderungen las-
SsSCeN sich bel er Verflechtun andlungen erkennen, die mehr inner-
kirchlich sSind, un! solche, die mehr Aaus dem Zusammenhang der iırche
mit der Menschheit hervorgehen.

Der Zustand der eutigen enschheit „1St gekennzeichnet durch tiefe
un rasche Veränderungen. Vom Menschen, seiner ernun: un! SchOpP-
terischen Ta gehen S1e auS, S1e wirken aut ıN: wiıieder zurück, qaut des
Menschen Urteile und ünsche, auf seline Art und Weise, ber die
ınge un Menschen denken Uun! mıiıt ihnen umzugehen. So ann _
geradezu von einem sozlalen un!: kulturellen Gestaltwandel der Welt
sprechen  ®  9 wirkt sich auch aus aut das relig1öse eben  DL audıum et

SPCS Nr 4 Einzelbereiche dieses Vorganges sSind Industrilalisierung un!
fortschreitende Unterwerfung der atur durch den Menschen, steigende
Verflechtun. un! Komplizierung der menschlichen Beziehungen, Uusam-
men wachsen einer Weltzivilisatıon, wachsende Versachlichung un
Verselbständigun einzelner Lebensgebiete. Diese andlungen enthalten
sowohl große Verheißungen als auch ungeheuere eifahren für den Men-
schen. Mehr enn Je steht der ensch VOTLT den großen Möglichkeiten un!
den großen Gefährdungen selner selbst. Fortschritt un! Entstellun des
Menschen, Ordnung und a0os sind verschäritem Maße sSse1ine and
gelegt

Die iırche hat sich auft dem Vaticanum grundsätzlich pOosS1t1LV dem
andlungsvorgang gestellt, aber ebenso deutlich seine eiahnren aufge-
zelg Die ra die T1siten ist nicht, ob S1e diesen Vorgang wahrhaben
wollen, sondern W1e diese andlungen aus dem Glauben bewältigt un
ZU. Guten hiıin gemeistert werden können

An innerkirchli  en Entwicklunge un:! „Bewegungen“”, die auf dem
Vaticanum ebenfalls grundsätzlich AL Zuge amen, SINd mıiıt „Perfectae

133



carıtatıis“ Nr. D erwähnen: lblische, lıturgische, dogmatische, pastora-
le, ökumenische, mi1ss]1onarıische un! SOzlale Bestrebungen.

Diese orgänge en für das Selbstverständnis des Ordensstandes e1INe
unausweichliche Wirkung. Die Krise ın den en 1st weder zufällig, noch
ist S1e eın auf den eutigen Glaubensschwun!:! zurückzuführen, sondern
S1e ist eine un.  10 un eın Symptom der umfassenden Veränderungen.
In dieser Sicht sınd Nachwuchsschwund, rhöhte Zahl der Austritte, Un
behagen 1M Mittelfeld der en und Uns!  erheit aut den Reform-
apiteln sehen. S1e sıiınd nach qall dem esagten eigentlich erwartien
un! brauchen nıcht opIscheu machen, dürfen aber auch nicht verharm-
lost werden. Wie der gesamte Veränderungsprozeß, dem iırche un!
Menschheit stehen, S1Nd S1e einerseits unvermeıldlich, mMUuSsen  a S1Ee aber
derseits als Auigabe gesehen un gemeistert werden.

IL Wıe ma ema behandeln könnte
Eine Möglichkeit wWwWare eine beschreibende Analyse all der Lebensbä-

reiche, ın denen sıch das Anderssein der Ordensleute zeigen könnte, m1%
der Jeweıils 1mM einzelnen Bereich gestellten rage, wlieweit sıich Ordens-
leute 1er oder ort unterscheiden sollen hne eine Grundlagenbesinnung
erscheint eın solches Verfahren jedoch als oberflächlich Ordens-
ErNEUECETUN ist nıcht möglich ohne Grundlagenbesinnung, Satzungsreform
iıcht ohne die Iiundamentale rage nach dem 1nn des Ordenslebens 1ın
dieser sıch andelnden Welt

1nNne andere Möglichkeit ware eiINe umfassende, bessere theologische
Bestimmung des Ordenslebens Aaus vorwlegend innerkirchliche: Quellen
eachtliche Versuche hlerzu Sind unternommen worden die unentbehr-

Hier wären einige exegetische Arbeiten ZUu zıtleren, eifwa: Schnackenburzg.Die Vollkommenheit des T1ıisten nach a  äus, 1N : Christliche Existenz nach
dem Neuen Testament 1, München 1967, 131—156 (ursprünglich: Die Voll-
kommenheit des YT1ıstien nach den Kvangelien, in GuL 32 [1959] 420—833);ders., Die sittliche OTS! des Neuen Testamentes, München 1962 (2 Aufl.),31 s 33, J9, ders., Evangelische Räte, An T"ThK III (1959) 1245 1 Schür-
Mann, Der ungerkreıs Jesu als Zeichen für Israel (und als Tbild des kirch-
lichen Rätestandes) ın GuL (1963) 21—35; Pesch, Die Evangelischenate un! des Neue Testament, In rdenskorr. (1963) 06—96; ders., Die Ol
OommMmMenheit der Jünger Jesu, ebda Ü  6 (1965) 195—205; ders. Paulus über diıe
Ehelosigkeit. ebda., 79—91; ders., ZiUur i1blischen Begründung des Ordens-
lebens, ebda. 31——47; Ranvez, Dreı evangelische ate ın Conc (1965)48—52 Von systematischen Trbelten wären eNnen H.-U. V. Balthasar,ZUur Theologie des Katestandes, ST. Rıichter (Hrsg.), Das Wagnis der Nach-
olge, aderborn 1964, 9—57; Rahner, Zur Theologie der Entsagung, ın

e Einsiedeln 195; ders., Über die evangelischen Raäte, ın Vl
(1966) (auch GuL: 37 [1964] 17—34); Thalhammer, Jenseitige Men-
schen, reiburg 1952 Wulf ın verschiedenen rbeiten, darunter ın Eın-
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bleiben Weıl aber die eutigen Schwierigkeiten nıcht Aur AUusSs inner-
irchlichen Entwicklungen heraus kommen, genügt die reıin theologis
Besinnung nıicht

Zum Ziel ohl 1Ur eiINe Verhältnisbestimmun des Ordenslebens
un: selnes Standortes en Grundprozessen der andlung 1n Kırche
un: Welt. Erst daraus erg1bt sich die Möglichkeit elNer Antwort Qaut die
ra Müssen sıiıch Ordensleute unterscheiden? 1nNe solch umfassende
Sıiıcht ist 1n der Lıteratur erst ögernd bemerken olgende Fragen-
omplexe waren die Betrachtung einzubeziehen:

a) Die Akzente 1mM christlichen Weltverhältnis, WwW1e S1e 1ın der Pa-
storalkonstitution „Gaudium e spes  .. un: der heutigen Theologie
ıchtbar werden

D) 1Ne Sichtung der biblischen un!' ordensgeschichtlichen
Beiunde
Die Konsequenzen, die sich aus der ellung des Lalıen als Vollbürger
der Kiırche ergeben, WI1e S1e heute gesehen WIrd

führung un! ommMentar „Perfectae caritatis“ In: AD Oonzıl IB (1967)
un! Kap un! VO:  S „Lumen gentium“ in: "TIhK onzıl (1966), ferner:
Braucht die 1r noch Ordensleute 1n e° ademie, hrsg. .. Rah-
H0 SI Semmelroth, Frankfurt 1967, 719—98; (0)  Z Schwestern ın der
olge Christ]l, Kevelar 1967 Fehringer, el klösterlichen Lebens,
Friedberg 19683; Z.Uu „Perfecfae carıtatıis“ vgl ferner: Slepen (Hrssg.), Das
onzıl un! die rden; Scheuermann, Die Ausführungsbestimmungen den
Konzilsweisungen TUr die Ordensleute, ın dieser Zeitschrift (1967)

Fehringer, Safzungsreform, Friedberg 1967; andlung ın Treue, and 9‚
er 1966; LennarTtz, Daß T1STIUS ichtbar sel, Leutesdor{if 1966; T1U-
meiler, rwagungen Z Dekret über die zeitgenössische Erneuerung des (Ir=
denslebens, 1N? GuL 93 (1966) 5— 1083; d’AZzy, Das Ordensleben der
Sicht des IL Vatikanischen Konzils, Kevelaer 1968
So bei Schillebeeckx, Das rdensleben der Auseinandersetzung mit dem

Menschen- un Gottesbild, 1n dieser Zeıitschrift ü (1968) Das
Ordensleben ın ewegun Dokumentation) ın Cocilium (1967)

aaßens, Schwesternorden hne un Freiburg 1967; ders. (Hrsg.),
Dienst der Welt, reiburg 1969; Pesch, Ordensleben und erkündi-
gung, ın (19638) 365—3832 Diesem Auf{fsatz verdanken WI1r wertvolle An-
s

°) Von den vielen TDelıten hierzu sel edigl! genannt VöÖlkI, Christ un!
Welt nach dem Neuen Testament, ürzburg 1961; Hierzenberger, Weltbe-
wertung be] Paulus, Düsseldorf 1967; chnackenburg, Das Verständnis der
Welt 1mM Neuen Testament, ın Christliche Eixistenz nach dem München
1967, 157—3830; vgl ebda 1 and ünchen 1963 9—32; Metz (Hrsg.), Welt-
verständnis 1M Glauben, Maiınz 1965; ders., ZUT Theologie der Welt, Maiınz
1968; ärıing, Zusage die Welft, Bergen-Enkheim 1963; Barauna
(Hrsg.), Die 1r ın der Welt VO  5 eute, alzburg 1967; elinger, Christ-
liıche Weltverantwortiung, Koln 1968; L1ippert, Christliıche Welterfahrung, I
eels 38 (19683) 25—-30
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Die Bestimmung dessen, Was Au{fgabe und Sınn der ırche als Gan-
Zr der enschhei 1st

Einzelfragen könnte INa  5 aufzählen Fragen nach der ellung der
TAauU iırche un!: Gesellschaft; un Deutung der Arbeit, des Be-
rufes un der Ausbildung der eutiıgen Leistungsgesellschaft; anthro-
pologische Fragen (nach der Leib-Seele-Einheit des Menschen; dem
Verhältnis VO  - Kontemplatıon un! Aktion un:! den kulturgeschichtlich
verschiedenen Möglichkeiten dieses Verhältnisses; nach menschenwürdigen
un! praktikablen Formen des Gruppenlebens); moraltheologisch Fragen
(z:B nach der VO  5 A{ffektivıtät, Triebleben un!:! Trıiebmeisterung;
nach dem Verhältnis VO  5 Rat un Gebot); ekklesiologische Fragen (z
nach dem Begriff der Stände der Kirche)

Es Ae aut der Hand, daß also ın uUuNnserem ema eine solche
VO Fragen verborgen ıst, daß diese unmo alle 1er behandelt werden
können. 1ele VO  5 ihnen Sind zudem selbst noch nicht geklärt ber WI1Tr
MuUussen wenıgstens sehen, daß S1e alle uUuNnserenm ema stecken. Um NUu.

selbst einen Schritt weiliter kommen, werden WI1Lr einıge theologische
Sehwelsen un Lösungsversuche voraussetizen mMussen In der Darlegung
selbst wollen WI1r zunächst einen Blick werfen aut bisher ypısche und
gängige eorıen des Ordenslebens, annn selbst einen OoIS' VOTLI-

zulegen, der relilich der Diskussion unterworfen werden DA

ZAU  z ORD  EN

Gängıige Theorien

Die erste, ohl mehr unreflektierte Theorie steckt vielleicht 1ın jener
Erzählung, da der Mönchsvater Antonıius das Wort des Evangeliums hört,
es verkau{ien, den Armen geben un! Christus nachzuiolgen, da
dies wörtlich befolgt un!: die Wüste geht Wenn auch das Ordensleben
sSseine Vorformen en scheint (die ungfirauen ın den Gemeinden, VO.  b

denen Tertullıan un Origines sprechen, vielleicht schon ntl Briefe),
WEeNnNn auch das önchtum icht erst nach Konstantın entstanden 1st,
w1ird die angesehene un der ırche, der Kircheintritt der Massen

Vgl. Grillmeier, andernde 1r und werdende Welt, Koöln 1968;
QOoelinger, Christliche Weltverantworfiung, Koln 1968, 0—80; Bartsch,
Z 1M eute, üunchen 1967, 29—35
Zum Menschenbild der Konzilsdokumente vgl. Bartsch, 1r 1mM eute,
Muünchen 1967, 837—150; Weiler, Die ra des Menschen Wer bin ich?
Koln 1963; Juritsch, Der ens die ungelöste Frage? Friedberg 1968;

Lippert, Bekehrung Z Menschen? ın or  NLW (1967) 2—06;
Wulf, Priester, Ordensleute, Laien. Wandlungen der irchliıchen Stände-

ordnung, 1n: GuL 41 (1968) 60—63
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AaUusSs Opportunismus vielleicht doch azu beigetragen aben, auszuzlıehen
Aaus der Welt des Konformismus der Reichskirche, TY1SLUS ın eheloser
Bedürfnislosigkei anzuhangen Es ware ohl eine Vereinfachung, wollte
INa.  _ übersehen, daß diese ewegung, die den Eremiten der ustie un!'
ihren ersten Grupplerungen un! Regeln führte, sowochl spirıtuell-christ-
ıche als auch ulturbezogen-kritische un  10 gehabt hat Auch das
1e dieser Lebenswelse un SEe1INE nhalte, Gottesliebe, ollkommen-
heitsstreben, Kampf dlie Dämonen, a  olge CHhrıistea: das engel-
gleiche eben, die ataraxla un apathela, Sind sowohl Von authentisch-
evangelischen W1e VO.  a außerchristlich-zeitgebundenen mpulsen DEe-
stimmt Hier erscheıint das Leben des Onchs als das eigentliıche Eirnst-
machen mi1t dem Evangelıium un! seinen Forderungen

1ne andere Theorie äaßt das Ordensleben qals dlie größere Garantie
für das ewlge e1l erscheıinen. In dem ergle1ı VO Überqueren des
F'lusses bel ernnar‘! VO.  5 Clairvaux kommt 1eSs Z Ausdruck die einen

Diese TIUS un  10 1st nıcht unumstritten, Ja, G1E wird telil weise ın Ab-
ede este Ranke-Heinemann, Das o Moönchtum. Seine otlve nach
den Selbstzeugnissen, Kissen 1964, bes 13—25; Sudbrack, GuL 4.() 11967]
2438, haäalt dilese Ausführungen TOUZ he1ilsamer GegenpDposition TUr 98 wen1g
kritisch un! distanziert“, w3as das Buch als (GJanzes meint) Es ist. hier gar
iıcht Pr1mäar eın ewuhter Protfest gemeint, sondern ıne sSozlologisch
erfassende ea  10N, eın Vorgang, der durch das Abebben des Kirche-Welt-
Kontrastes nach 313 bedingt ist un:! als (Janzer wohl ıcht abzustreiten ist
Man vgl hier Sudbrack, Die OTS! des jJjenens. Strukturanalytische
Reflexionen über den christliıchen Gehorsam, 1N ’ GuL (1967/) 46—68, bes den
ersten e1ll der rbeit; ferner die Ausführungen über Evagrılıus Ponticus bel

Bul(tot, Die Theologie der irdischen Wir  ichkeiten, ın Conc (1966)
„Die ersie ase ist einzlig durch die Ottsuche estiimm IS handelt sich
einen Antrieb, nicht ZU.  - Heiligkeit besonderer der höherer Art, sondern ZU

Streben nach dem Heıl ‚Was muß ich tun, erette werden?‘, fragte
der Neuankömmlın seinen geistlichen ater iın der uste. enedl. be-
gründet das Klosterleben fur den Berufenen amift, sein Heil wirken.

ndere jele werden nicht ausgeschlossen, Sind Der nıicht entscheidend
Wenn 1000928  ® darum auf einem ‚bestimmten Dienst‘, einem ‚besonderen AmTt, Se1

auch N1U.  — das des Zeugni1sses oder Gebetes, estehen wollte, wurde INda.  - der
Wir.  eit der monastischen erufung, Ww1e sS1ie jahrhundertelang 1M
Abendland gelebt wurde un:! wI1e S1e eutfe noch stellenweilise 1ım Westen un!
ın der gesamten 1r gelebt wird, nicht gerecht. In der zweiıiten ase
der Ordensentwicklun. kam der uns hinzu, einen Dienst 1n der 1r

erIiullen un ben durch diesen Dienst sein Heil wirken eclercg,
EKrneuerung des Ordenslebens, 1N ° Schlier [Hrsg.], Strukturen rist-
er Existenz, UrZDur. 1968, 3—82, hier 207 ; N  es stellt, wenn auch
kritisch, fest H.-U. Balthasar, Wer ist eın CHrTI18St7,; Einsi:edeln 19695,
Es sel für diese „zweilite hase  66 wichtige, WEn auch inzwischen teilweise
verschwundene Ordensiormen erinnert, die noch VOL den Bettelorden auftraten
Seelsorgeorden WwW1e die Praemonstratenser, Ritterorden, Krankenpflegeorden
un! en Z  r Beifreiung VO efangenen
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watien durch eiıne Furt Das ist nıcht anstrengend, aber gefährlich. Das sSind
die a]ılen. Andere fahren mit einem chl: hinüber und überwachen el
den Verkehr autf der rücke un! autf der FUrl S1e können NOTLIALLS solche,
die eım Durchwaten des Flusses die rom geraten sSind, reiten
Das SINd die Talatie der iırche Über die rücke gehen, ist dagegen
weder anstrengend noch gefährlich, ist das Vernünftigste. Die das tunNn,
SINd die Ordensleute Im Ordensleben 1e a 1S0O die größere eilschance
Nıemals wurde ausdrücklich den Lalen die Heilsmöglichkeıit abgesprochen,
aber sS1e hatten eben Heilshoffnung, „obwohl‘ S1e der Welt lebten

1ne andere Theorie geht zurück autf T homas VO  5 Aquin; S1e ist bıs in
uUuNnseTe Zeıt 1neıin bestimmend geblieben
a) S1e Seiz bel der ra nach der Vollkommenheit un! antworiet
hierauf, diese bestehe der vollkommenen ottes- un:! Nächstenliebe
Die Derste Gestalt der Gottesliebe ist die Selbstbejahun Gottes. Die
zweıte ÄArt ist die 1e der bereits mi1t ott vereinten Seligen Die dritte
Art 1St, selbst wleder gestuft, die dem Menschen ıum Pilgerstand mögliche
1e Hindernis dieser 1e sind d1ie Trel Grundtriebe, Besitztrieb,
exualtrieb, Eigenwillen. Überwindung dieser Hindernisse 1st die
Absage s1e, also das Leben nach den Räten 1eSe Absage rIfolgt n
den eiu  en Zur Vollkommenheit gehört aber auch die vollkommen  ©
Nä  stenliebe, darum ist eın „gemischtes“ Ordensleben die beste Oorm des
Lebens 1mM anı der erreichenden Vollkommenheıit Der Kern dieser
Theorle ist Ordensleben ist die konsequen(te, die ernste, die radıkale orm
christlicher Existenz. Das mag ın verschiedenen Varlanten ausgedrückt se1ln,
etwa biblisch enNgeTE Christi; kultisch Ordensleben ist (GGanz-
OpTier, 1er übereignet sich der ensch ganz Gott un entzieht sich der
profanen Verfügbarkeit; eschatologisch: der rdens  rıst lebt Jetz schon,
VOL em durch die Jungfräulichkeit, Ww1e die 1mM Himmel 10)

Gegenüber Irüheren Theorien erscheıint die des Thomas positiv. Ordens-
en ist 1er iıcht Inbegri{ff des Christli  en W1e manchmal vorher, SO1I1-

ern Mittel Z TrTelINel {Ur (zott un den Nächsten Auch, daß die Dımen-
S10N des Nächsten ihrem echt komm(t, beeindruckt 1ler Schließlich ist
diese Theorı1e VOIl einer imponierenden 0gl
C) Nachdenklich un: kritisch werden WITLr eulge: dennoch manches avon
betfrachten: ist das Verhältnis VO  5 Rat un! ebot, 7 rich-
L1g gesehen? hne 1es Jetzt näher egründen können, muß 1eS ohl

Wulf, Einführung PeriCar ın LThK-Konzil K Thomas VO.  5 qu1ln,
11— 11 719—89; ders., De perf£. vit. SPI1 vgl hierzu Pesch, @}

l(z) SO . bei ST. Jeanne ’Arc, a Hat die Ordensirau noch ıne Aufgabe,
reıDur. 1968 (Irz 13—19 (eine andere erspe.  ıve herrscht aut den
folgenden Seiten, 20 Z und 1mM folgenden Hauptteiul dieser Arbe1t)
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vernelint werden 11) erden die Ordensleute nıcht ihrer Existenz 1m Pıl-
gerstan sehr entnommen, wWenn Thomas Sagt, „dıe Vollkommenheıt,
aut dıie die Räte ausger1ı  tet SINd, hält die Miıtte eın zwischen der
Vollkommenheit der ewıgen eiıma der elıgen un „der Vollkom-
menheit des eges  C6 (d der „Gebots-Christen“) vgl c 44.
ad un:! ad 37 Ist nıcht problematisch, WenNnn die Gottesliebe der KOnN-
templation, die Nächstenl!i: der Aktion zugeordnet wırd und VO er
die Kontemplation chlechthin den Primat rhalt? Ist das VaCaTre Deo un
der Dienst Nächsten bel Thomas wirklıch synihetisiert? Daß die Kon-
templatıon WI'  en 1st, anderseıts die Pflichten den Nächsten Vor-
rang en können, hat einen „Rollenkonfikt” begründet, GQer bis
uUNsSeTe elt hineinwirkt, besonders den tatıgen weıiblichen enossen-
chaiten. Auch die ede VO.  - aupt- un! ebenzweck des Ordenslebens
konnte da nıcht weiterhelfifen Schließlich muß INa  3 Iragen rIolgt Meı1-
sterung der Triebunordnung besten durch Totalabsage, W1e S1e 1mM Le-
ben nach den eiu  en vorliegt? Hat denn icht 1Ur Trıebmeilsterung, SONMN-

dern das Triebleben selbst auch e1iINe positive Funktion be1l der mensch-
en Reıifung des Christen? eck‘ nıcht 1er wleder eın Pr10T1, das
anderswo 1ın der thomanıschen Anthropologie überwunden 1st, aber der
geistlichen Tradıtion stark verankert WAaTr, eın W eeltpessimismus, der sich
nıcht ATn Gänze aut den biblischen Weltbegri: berufen aa

Vor em aber muß INa. nıicht angesichts eiıner heute iırchenamtlıch
verireftfenen Theologie, daß INa.  w) „1IN der elt“, 1mM Laienstand nıicht VO.  5

vornherein chlechteren ar un! chlechtere Chancen habe, daß der fer-
VOor carıtatis nach 99  umen gentium  “  > apıte gerade nıcht eini1gen
vVvorbehalten 1St, fragen, w1ıe INa.  5 bel der Theorie VO  } der Vollkommenheit

eine Niedrigersetzung der Lailienexistenz herumkommt, ob InNna.  a NU.  ;

VO.  5 ENSETEFr Sspricht, VOIL „ganz ott gehören“ a ]] das
trıfft prinzıplell autf den ernsten Christen jedes Standes un spezifi-
ziert keine besondere ebensfiorm Das wen1gstens ist die heutige Sicht,
un:! gerade dadurch wird Ja vieles problematisch früher War e1IN-
Tacher, unverhüllt die Intensität der christlichen Ex1istenz mi1t einer be-
stiımmten Lebensfiorm identifizıeren, weiıl MmMa.  ; einfach voraussetzte, daß
die andere ebensiorm a1ıe se1n) Dper weniger intens1ıv olge,
Gottgehörigkeit, Vollkommenheit WAar. Be1l den bisher skizzierten Theorien
erg1ıbt sıiıch US.: S1Ee enthalten sowohl authentische Impulse des kKvange-
lums w1e auch Beimischungen e1InNnes kulturbedingten We  eIiu als auch
sınd S1e mitbedingt durch das achlassen der pannNu Kirche-Wel nach

11) Wulf, LTAK Oonzıl I} 310; ebda., I inl „Perfectae caritatis“;
äring, Evangelische äte vgl. ben Anm. 1); ders., Die allgemeıne eruIun|
ZU  — ollkommenheit als TUNAZU: der christlichen oral, H: 1Lls un!

Truhlar (Hrsg.), Lailen un! christliche ollkommenheift, reiburg 1966,
15—B4
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S1D die ME fast notwendig einer Differenzierung innerhal der iırche
führen mußte, und ZWar 1mM wertenden an War bis 1ın die ırche 1M
Verhältnis den N!  rısten die KEllıte, das heilige, gottgeweihte Volk,

werden das Nnun bestimmte Stande der iırche Klerus un önche
1Ne Untersuchung ber den Gebrauch biblischer, autf die ırche be-
ZOgENeET Uusdrucke könnte 1eS erweısen Dieser Vorgang ist ZWar

ziologisch verstan  ich, aber theologisch bedauerlich SO helfen die
klassıschen Theorıen iıcht recht weıter, die VO.  5 Thomas ebensowenig wı1ıe
die VO  - der größeren eilschance, WeNnn INa. das Kapıtel VO  ; der
erufung er ZU  — Heıiligkeit en das uns das Vaticanum vorlegt

Darum versucht eine weltere Theorie den Ordensstand als eSCNAaTLOLO-
gisches Zeichen deuten.

a) Der eigentümlichen Doppeldimension der Gottesherrschaft ın ihrem
„Schon da“ un! „Noch ıcht vollende  C6 entspricht die eigentümliche Po-
arıtät christliıchen Weltverhältnisses, „ZUuU aben, als hätte INa  ® nıcht“
(1 Kor 15 29—31 Das ist en TYTısten geme1insam, mMmuß VO  5 en g_
lebt werden, annn aber nıicht VO  5 en TYT1StTen glel  ermaßen zeichen-
haft verlel  iıcht un!: ıchtbar gemacht werden. Darum hätten die Laıen die
schon angebrochene Erlöstheit der Welt und die Weltliebe Gottes be-
ZeUgeEN, indem S1e sıch weltlich engagleren; die Ordensleute ingegen hät-
ten das Auslangen aut die ünftige Vollendung bezeugen und, „daß
die Gestalt dilieser Welt vergeht“, un: schulde jeder an ın der ırche
dem anderen Je Se1INn Zeugn1s; erst aus beiden werde iıchtbar,
Was christliches en 1mM tieisten ist Wiederholt greiit das Konzıil solche
edanken auf.

Diese Theorie, die 1l1er stark vergröbert werden mußte, gibt zudem
ın mehreren Varlanten, etwa darın, daß die eiınen mehr eine reale Vor-
wegnahme des künftigen „engelgleichen Lebens betonen, während andere
mehr die Bezeugung des Unterwegs, der Suche nach der künftigen Stätte
ın den Vordergrund tellen 1Ne weıtere Varlante der Zeichentheologie
ist jene, welche sagt, der Ordensstand habe Z Au{fgabe, die Dienstbar-
keit der iırche der enschheit besonders eindeutig darzustellen. Die-
SsSer Aspekt annn sich ebenfalls aut einNne Konzilsstelle berufen (LG 46,1)
Diese 'Theorie ist manchen ihrer Ausprägungen sehr 1LlLIrel: S1e CI -

möglıcht eın brüderli  es Miteinander beider Stände, vermeidet die Welt-
abwertung, die den klassischen Theorien innewohnt, un hat einNne biblisch
legitime Weltauffassung un! Eschatologie Z T Grundlage.
C) ber S1e hat darin ihre Schwäche, daß ohl aum einzıge ratlio
existendi e1nNnes ganhnhzen Standes SsSeın kann, anderen eLWwas bezeugen; das
könnte eich: einem „ Vordemonstrieren“ werden. Es gibt nach der
eın Tatzeugnis. Dies eS!  1€. aber gerade W1e unbeabsichtigt. Wehe der
Schwester, die un Nächstenliebe el ben würde, —
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deren eLWaAaSs bezeugen. uberdem genugt als Motiv für die Wahl
des Ordensstandes, „eschatologisches Zeichen“ Seın wollen 12) Vielleicht
muß 1N9a.  5 auch iragen, ist die Zeichenwirkung, die dieser anı schon durch
SE1INE Existenz g1bt, wirklıch deutlich, wenn solche Diskussionen
W1e die eutigen g1 amı wırd ZWaar den Bezweiflern des Rätestandes
nıcht eiwa recht gegeben, aber muß INa  5 ann nıicht iragen, obD eine
mißverständliche Zel!|  enfunktion der aup grun aIiur seın kann,
daß diesen an g1 S50 sehr dlese Deutung Hılfreiches nthält, kann
auch S1e iıcht das letzte Wort Selın.

ınen welteren Schritt versucht Schillebeeckx Iun. Er bezieht De-
wußt die Veränderungen 1M Gottesbild, un Menschenbild
sSe1ine rwagungen eın Auch bleibe für manche Menschen eın auftf „einen
relı1g10sen Wert“ gerichteter, spezifischer Lebensentwurtf iınnvoll VeLr-

steht unfier diesem, das en spezifizlierenden rel1g1ösen Wert nıcht bloß
die Höherform der Gottesliebe, den „Iervor carıtatıs”, den die klassısche
Aszetik dem Rätestand vorbehilelt. Das 1st Ja 1U  - nach dem Kap VO.  5

„Lumen gentium  66 nıcht mehr möglich vgl jedoch PeriCar Nr $ un! 6,
wıieder anders pOoS Nr un! bes. dSp Nr 39 a.) Jlerdings
scheint 1er iıcht gründlı geiragt werden, dieser „rell-
g1öSe Wert“ inhaltlich näher bestimmen sSe1 un: W1e sıch anderen
Werten ın diesem Lebensentwurt un dem relig1ıösen Wert Lebens-
entwurt eines Lalılen verhalte.

1Ne weiıt verbreıitete, wenn auch selten systematisch vertretene Theo-
rıe könnte INa die „Theorie der Arbeitsteilung“ NeNNeN. S1e 1st auft den
ersten 1C| der Zeichentheorie nah verwandt. Jene spricht VO  =) Sıiıchtbar-
machen die ZzZwel Aspekte dessen, W3aSs, nach Ständen verteıilt, ichtbar g_
macht WwIrd, ist icht eiwa weltlich-geistlich, elt-Gott, sondern Je einer
der Aspekte der Doppel-Wirklichkeit „Gottesherrscha{t“, das „Schon-Jetzt-
aber unvollendet“ der basıiılela eOU, also geschichtliche Aspekte
Ersetzt INa  5 diese biblisch begründete Polarıtät durch das Gegensatzpaar
gelistlich-weltlich A entsteht die Jetz bes  reibende C

1 zwischen Ordensleuten un: Laien, die mehrere
Formen hat

Die traditionell-stäiändische Varıante Seit Casslan sagt INa  _ gern die
önche beten (Aaron un! Hur tuützen die Arme des betenden oSes, der
Kirche), während die „Weltleute” arbeıten, und später: die Rıiıtter kämp-
fen) er hat seinen atz ZU. gemeinsamen Wohl der r es publica

Die psychologisch motivierte Varıante was INd.  ; selbst nıe tate, VeL_I -

ang INa  ® VO  D den gottgeweihten ersonen S1e SINd SOZUSageCN für das

12) Vgl Sudbrack, Das Neue n das Alte gewinnen, in : GuL 41 (1968)
239—73 Au  <} STE. der Befonung der Provokation als Sinnzlel des Ordens-
lebens reserviert gegenüber, bes ebda., 165
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Heılige delegiert, INa  z delegiert die Pflichten, die das Heıilige als NIiOr-
derungen stellt. Hıer ist ohl äufig eın Projektionsmechanismus
Werk INa  ; sichert sich VOL dem Anspruch des eilıgen durch Projektion
der An{fiforderungen aut die Gottgeweihten; Ma  ®) stellt S1e entsprechende
An{forderungen, gibt H übrigen Sgern Zı daß InNnan „weniger“ ist, 1es
aber ebenso 1n Ordnung, W1€e ®} den Ausgesonderten verübelt, WeNn
S1e sıch en W1e normale Menschen

C) Die kulturgeschichtliche Varlante: 1st die Meinung, leider habe die
Aufhebung der Klöster 1m Raum der Reformation mönchisch-strenge Ele-
mente 1INs gesamte (Gjemeinwesen hineingespült. ährenddessen SsSEe1 der
orbis catholicus unbekümmert-diesseitig geblieben, hatte Ja als (e-
wichtsausgleich selne önche, un! 1eSs sSe1 der Entwicklung 1m Protestan-
t1smus vorzuziehen.
Es braucht nıcht betont werden, daß diese albreflexen, aber gar nicht
seltenen Deutungen des Ordenslebens geradezu stehen un! fallen damıt,
daß sıch dileses 1n mO vielen Dingen „unterscheldet‘“.

IR Praxıs als unreilexe Ergänzung der Theorlien
Die Praxis War ofit eine unreflexe Ergänzung der Theorien ber das
Ordensleben, sS1e konnte aufilockern oder verengend wirken, daß die
geistlichen Theorien einerseits W1e spätere Kodifizierungen der Praxis
erscheinen, anderseits aber diese Praxis selbst wlıieder beeinflußt en
e Auflockernde Wirkungen
a) 1e1za. der Motive. O{iffensichtlich sSiınd dlie Motive für rdensgrün-
dungen nıcht immer die gleichen BEWESECNH: Auszug AaUuS der Welt, nNnbetiun
Gottes un chule des Herrendienstes. Abwehr der Häresie, Abwehr eınes
Wohlstandsmaterialismus, Fürsorge IUr jJunge Menschen un: OSe Kr-
wachsene (Unterricht, Krziehung, Krankendienst, Gefangenenloskauf).

Übernahme uigaben Öfter EerZWwWans die Situation elinNne VO  } der
ursprunglichen Intention Un Theorie abweichende Praxis. Die Miss1ıons-
tätigkeit der Benediktiner ım Irühen Mittelalter ist eın interessantes Fak-
tum un! zeigt, WI1€e die qaut eine Siıtuation der ırche geforderte ntwort
wirksamer se1in ann als Grundsatzprogramme.

Die Tatsache, daß verschiedene Deutungen des Ordenslebens SCRE-
ben hat un daß die heute eläufige TelzZa. der Gelübde verhältnis-
mäßig Sspät aufkam, ist für diese 1e. e1in 1Z So w1ird INa  5 einerseits
die ese können, Sonderformen christlichen Lebens, Vorfiformen
„des  6 Ordenlebens habe ın der irche immer gegeben vgl die An-
spilelung 1ın Nr. VO.  5 erICar), aber „das  C6 Ordensleben 1mM präzıse
Schreıibaren, kanonisch efinierbaren 1nn ist eine Abstra  10N, eiNe ZaAl-
sammenfassung von einander ähnlichen, aber doch oft verschlieden be-
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gründeten christlichen Existenzweisen. Darauf welst auch hın, daß jahr-
hundertelang nıcht streng-klausurierte Genossenschaften nicht als elile
des Standes der Vollkommenheit angesehen wurden (was jedoch 1mM CI
der Fall 1st), daß anderseıits die Säkularinstitute auch den Konzıils-
äußerungen nıcht Sanz klar eingeordnet werden.

Von 1er AUusSs ann INa.  m vielleicht S} Ordensgenossenschaft
Leben ihr selen naloge egriıffe, die aut vielerleıi Weise VerWIr.  S
se1ın können. Dies hätte auch IUr Selbstverständnis und Sinndeutung sSe1ıne
Folgen
M Verengende Wirkungen
a) In der es hat ezüglı der Theorie eine Motivgruppe den
Sleg davongetragen: die monastische Sie wurde auch E Theorie der
anderen, auch NLNECUEeTEeN Genossenschai{ften. Das hat die schon erwähnten
Rollenkonflikte miıtgeschaffen

Bestimmte Formen des Ordenslebens wurden seltens der römischen
Verwaltungspraxis nicht als vollgültig anerkannt, konnten sıch entweder
nıcht durchsetzen oder mußten sıich als Lailenvereinigungen „maskieren“,
obwohl S1e heute kanonisch ZU. an der Religiosen gehören un 1eSs
ohl das theologisch Rıichtigere ist. So konnte sıiıch eiıne umfassende and-
ortbestimmung des Ordenslebens verzögern 13)

L  — Ergebnis
Als Sinnelemente einer besonderen christlichen ebensform „Ordens-

eben en sich herauskristallisiert:
a) Größere Christusnähe
D) Eschatologisches Zeugn1s

Dienst Nächsten
Es stellt sich al die ra laufen diese TEl emente beziehungslos

nebenher, schne1iden S1e sich Ww1ıe Parallelen erst 1m nendlichen, oder sind
S1e aufeinander bezogen? Wenn eın Grundelement g1bt, das die anderen
begründet un rklärt, welches ist dann, die Christusnähe der klas-
sische Hauptzweck), das Zeugn1s oder der Dienst? Man könnte 1eSs miıt
einem Dreieck erläutern eine iınkel Sind uNnseTe rel Grundelemente.
ibt einen inkel, Aaus dem die Linıen den übrigen hın ausstrahlen
und das Drelieck erst erstehen lassen?

Vom Konzıl her erscheint die ra en Denn obwohl die Konzils-
9besonders Kapitel VO.  ( ‚  umen gentium“ un „Perfectae CAarl-
tatıs“ eine christologische un besonders e1Ne ekklesiologische Vertiefung
13) Für 1Ne grün  ere Dokumentatıion wären die Quellen der Ordensgeschichte

konsultieren. Einige Beispiele bietet Prager, Die relig1iösen Frauen-
orden, ugsbur. 19683, bes 45—50
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1n der Sıicht des Ordenslebens gebracht aben, dari 5 doch ohl
Was Wul{f Art. 44 VO.  ; 995  umen gentium“ bemerkt die Einzel-

selen noch nıcht enugen miteinander verbunden, die
es ragende „Noch einmal eın Bewels aIüUr, daß die Theologie
des Rätestandes erst unterwegs 15 14) „Eine el. VO  5 Fragen der
Ständetheologie, insbesondere des Ordenslebens, Sind eben ED V eıt
Fluß, daß noch keine VO.  ; en angeNOoMMeENE€E: Antworten darauftf
g1ibt” 15) Weıil sıch ın den 'Texten selbst deutlich Kompromisse un! icht
synthetisierte verschiedene Ansatze nden, weıl schließlich 1ın „Perfectae
carıtatis“ die Perspektiven der Pastoralkonstitution die anach erst VCI-

handelt wurde) noch ıcht voll deutlich werden, bleiben die onzilsaus-
bel er Bedeutsamkeit fÜür weiıtere Überlegungen en

DISKUSSIONSVORSCHLAG

Vorbemerkung
Im iolgenden wird es vorausgesetzt, W as eine biblisch geIiü  e, kon-
zillar orlentierte Au{ffassung VO  ; Kirche un: christlicher Ex1istenz dog-
matischen, ethischen un spirıtuellen Wirklichkeiten umfassen MU. (Gera-
de weil die geistliche Wir  eıt „Kirche“” un „Christsein“ erns g_
NOINIMMENN WwIird, dartf 1M folgenden nuchtern geredet werden. Es brauchen
geistliche Kategorien WI1e Glaube, Charısma nıcht dem OÖrdensstand
ausdrücklı vindiziert werden, weıl S1e emeinchristliche Wirklichkeiten
sSind

Der orschlag selbst
1ne Ordensgenossenschaft ist eiInNne Gruppe vVon rısten,

geführt ZUr Lösung einer ırchlıchen Au{igabe, die a) (° oder wen1gstens
besser VO  _ einer Gruppe gelöst werden ann. el verstehen WI1TL untier
„kirchlicher Au{fgabe“ nicht primär einen 1enst für die ırche, sondern
eine el  aDe der esamtaufgabe der iırche der enschheit olche
Mitarbeit chließt eın restloses ngagement e1n, eine „heilige Bindung  66
(Lumen entium und die Bereitschaft, sich nicht Sa punktuell binden,
sondern 1m Rahmen einer größeren „Grundaufgabe“ ständig UE Einzel-
auigaben ın den Blick nehmen. Dadurch, daß diese ruppe VO  - Christen
ihr ganzes en den 1enst dieser Aufgabe tellt, gibt S1e eın Zeugn1s
14) TThK Onzil i 310
15) Ebda., 2 SO erscheint 1ın den Tükeln 5 un!: VO:  5 „Perfectiae caritatis“

die klassische Ordenstheologie, die beli der persönli  en Christusbeziehung
(„Selbstheiligung“) einsetzt un! sowohl Dienst als auch ZeugnI1s daraus ent-
wickelt vgl hier nochmals "C'hK onziıl IL 2716—8380); anderseits erklärt
Art. die Tätigkeit als ZU Wesen der aktiven Gemeinschaften gehör1g.
Zum Begriff des Apostolates vgl Sen{ftle, Die apostolische 'un.  10N der
kontemplativen und der aktıven rden, ine® (19683) 394— 403
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für die iırche un! ihren Glauben urch diese Hingabe verwirklıcht der
solchem Auftrag Beruifene seıne Christusbeziehung größtmöglichen

Maß
elilche ırchlıchen ufgaben das SINd, ob solche, die 1M einzelnen bel

der TUuNduUnNn. die Genossenschaft zusammengeführt aben, Oder andere,
damals unbekannte, aber heute ringliche, wird jeweils Neu prüfen
sSe1Nn.

Dabel1 ist relativ unerheblich, ob d1lese ufgaben mit dem Wesen der
ırche CNg zusammenhängen (wie die Seelsorge) oder VO  } ihr e1ner
bestimmten Ze1t subs1d1lär übernommen werden. ichtig ist hingegen, ob
diese uigaben sich elner bestimmten elit als fur die Kirche rın
(0ob wesentlich oder subs1d1är) erwelisen oder iıcht. anach ware be-
stiımmen, wlewelt solche uigaben ufgaben für rdensgemeinscha{-
ten werden können.

Unter Aufgabe verstehen WI1Tr 1ler ıcht 1U  H— Aktivıtät zielgerichteter
Art (wıe Krankenpilege a AÄAuch dlie affung VO  e en der Medi-
tatıon, theologische orschungsarbeit, Gottesdienst mıiıt den Laıjen IN-

IN  5 SINO keine parasıtären KFormen des Lebens, sondern eriullen gerade ın
eliner technich-operatıven Kultur schon reıin mens e1n wichtiges
Bedürinis
In einer notwendig durch weltveränderte Aktivıtät gepragten Kultur be-
darf der „Denkzentren“, nicht 1m 1nn von „Denkvorgängen“, die auch
dem omputer möglıch sSind, sondern des deutenden un orlientierenden
Be-denkens der TObleme dieser zukunitsgewandten, offenden un!
offnung suchenden enschheit Wenn wahr 1st, daß dle Kirche der
mens  ıchen esells  aft eiıne Deutungshilfe VO Glauben her chuldıg
1st, waren solche Denkzentren elne wichtige Teilnahme diesem Anı
trag der Kirche. Es braucht aum betont werden, dal, weiıl sich
Christen handelt, Analyse der Fakten, Meditation un fürbittend-solida-
risches {Ur die Not der Menschheit untrennbar m1teinander verbun-
den waren Bedenkt INa  ; noch, daß die beschaul:ı  en Klöster auch Ort
der Verm1  ung un InNnuUubun des Meditierens sSeın könnten („Kloster
auf in IUr esucher), sieht INa ihre TO Bedeutung In unserem Vor-
schlag en also die kontemplatıven Gemeinschaiten ihren vollen atz,
vorausgesetzt HUr, S1e verstehen sich nıicht als Ildealform christlichen | 07
bens, sondern komplementär dessen übrigen Wormen

Auf den Einwand, was enn eigentlich eiINe solche Gemeinschaft, die
elner Au{fgabe wiıllen da ist, VON Laiengruppen unterscheide, Kurzı

INa.  - als Lehrerıiın Schwester werden solle, ist g1ibt ın
]edem en eine 1elza. von Funktionen: Arbeit und Erwerb des ntier-
haltes, Bedarfsdeckung, ohnen, Freizeit un! rholung, Kommunikation
und Austausch, Bildung Auch bel punktuell gleicher Tätigkeıit
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einzelnen wels doch ohl das Ordensleben 1M Diıenste elinNer bestimmten
Tätigkeit e1INe Konzentration der verschıedenen Funktionen qaut diese
Au{fgabe auf; ıcht als ob alle Funktionen un Lebensbereiche davon
aufgesogen würden, aber S1e werden doch stärker darautf ausgerichtet.
Damıiıt aber WIrd eine größere Wirksamkeit erzielt (intensiverer Dienst)
un damıt die Dringlichkeit dieses 1enstes bezeugt, dadurch schließlich
die Haltung selbst, aus der d1iese ammlun. der Funktionen den
Diıenst herum rIfolgt, der G laube. Man WwI1rd ann schließlich kön-
Nen. das Zeugn1s, das Aaus dem Diıenst erwächst, aber eben mehr umfaßt
als diesen 1enst selbst, nämlıich das ngagement für ihn, bıs ın den SoNsSs
„prıvaten Bereich“ hineın, beglaubigt selnerselsts wieder den Dienst un!
acht ın dadurch erst wıeder voll wirksam, weil glaubwürdig. Das el
NUu.  - nıcht, daß ede Krankenschwester rdensfrau Seın MUSSEe. ber
bedeutet, daß sehr angemessecn 1st, WeNn tur manche Tätigkeiten
einNne Gruppe der dort Tätigen diesen Dienst 1ın größerer Funktionsstra{i-
Iung versieht, VOL em WeNnNn solche Tätigkeiten aktısch teıls als Aqıt=-
gabe der bürgerlı  en Gesells  aft, teils aqals vielleicht subs1dı1är kirch-
liche Au{fgabe ausgeü werden.

Uns scheint, daß diese Zuordnung der Motive des Dıienens, des Zeugn1S-
SEeSs un! der Christusnähe als einzige eiınen Zugang azu eröifnet,
en verschieden aussehen, W1e ihre wecke (Haupt- un! eDen-
zweck harmonisieren selen, bel der Erneuerung anzusetizen sSe1
; enn Christusnachfolge un! Gottesliebe Z rundelement

chen, verschlägt heute insofern nıcht mehr, als nach heutigem Welt- un!
Laienverständnis damıiıt nıcht gesagt 1st, ich 1U ott S äte-
stand, besonders lieben könne (was früher unreflex vorausgesetzt wurde)

Die Tatsache verschiedener, anderer Deutungen spricht nıcht
unNns. Ja, WI1Tr können durchaus damıt rechnen, daß das Ordensleben selbst
ın seınen vielen Formen WwW1e rühere auch unNnseTe Deutungen überleben
WwIrd. Niemand braucht auch efürchten, früher aus den verkehrten
Gründen 1Ns Kloster sSeıin. Immer S1INd Y1ısten 1ın diese Le-
bensform eingetfreten, weil diese VO.  ; der Kirche empfIohlen War un
einem ur-evangelischen Impuls entsprach. Wenn 1n der Theorie dieser Im-
puls oft unbefriedigen reflektiert wurde, ist Nur eingetreten, W as>

SONS 1mM menschlichen en auch gibt daß der ensch ın seıner efle-
10N n]ıemals alle seine Antriebe däquat 1Ns Bewußtsein en kann,
deswegen aber dennoch aus bestimmten Grundantrieben un! also iıcht
planlos handelt

Vielleicht werden WI1r TO1LZ unseres weıten Begriffes VO 1Inn des Räa-
testandes noch deutlicher zwischen unmittelbar funktionalen Ordens-
ründungen un! mittelbar funktionalen, Oönchischen Grupplerungen
ersche1iden können. Nlle hätten sS1e Auftrag un Dienst, aber Unmit-
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telbarkeıt un Bewußtsein der Beruifswahl ware verschieden stark,
Ww1e Ja auch eın TZT un! eın Unstiier seinen Auftrag der Gesellschait
hat, aber dieser Dienst den Menschen nıcht die gleiche Breıte der
bewußten Beruiswahl einnımmt. Das könnte annn der TaxXls vielleicht
weiterhin verschiedenen Stilformen un Lebensweisen führen, auch,
Wa die konkreten Reformmaßnahmen betri{ffit.

II. Theologische Begründung des Diskussionsvor-
SC  es

Das kennt prinzıple. eiıne der Selbstvervollkommnung,
sondern der Hıngabe ott un: Menschen. In dieser Linle des „ Voll-
kommen werden durch Dienen“ Lügt sich OorS'  ag eın

Diese Hingabe ist eine Grundweise, W1e der Christ T1ISTIUS kommt.
S1e ist eine materilale Kategorie, Inhalt seliner Christusbeziehung !®)
Grundsätzlich hat der ausdrücklich 1 Vollzug gegenüber dem
„horizontalen“ Bereich des christlichen Dıiıenens olgende unauigebbar
A  10

motivierende Funktion christlıiıcher Menschendienst ıst christologisch
begründet: „Liebet einander, wWw1e ich euch geliebt habe.“ Das muß immMmMer
wleder angee1ıgnet werden.

explizierende Funktion un relig1öser Vollzug sind die Artı-
kulation des ständigen, WwWelnn auch impliziten Verhältnısses T1STUS

'|6) ZUum theologischen Problem des Zusammenhanges VO.  - (z0O{ites- un Naächsten-
1e vgl SchillebeeckxX, Personale Begegnung mit Gott, Maiınz 19695;
Rahner, Über die Einheit VO:  5 (0{1@es- und Nächstenliebe, ın Sch: eo
N Eindiedeln 1965, 7—98 (auch GuL 38 [1965] 1683——8385) Kritisch hlerzu:
H. Urs v. Balihasar, Unmittelbarkei GOott, ın Conc (1967) 7— 13 und
Cordula der der Ernstfall, Einsiedeln 1966 Auswege weisen: ra
Ott en 1ın Einsamkeit der Nächstenliebe 1ın GuL: 41 (1968) al
ders., TOoODleme Prognosen einer kommenden Spir1lftualität, ürzburg 1969,
J3— 139; Löhrer, Glaube un Mitmenschlichkeit, 1n ° esse-H. Trhartier
(Hrsg.), Koinonla, Wien 1968, 1 1—30 Gerade VOIl den lJetztgenannten TDelten
her erweist sich die Fragestellung: OT der ensch? als cheinalternative,
die für die Deutung des Ordenslebens keine blıeten vermas. Darum
Stimmen WI1r auch nıcht folgenden Satzen „Darum wIırd sich auch nicht
andern, dal IUr diese erufun: der Verzicht wesentliıch 1St, eın tieferer Ver-
ziıcht als der auf die Ehe, als der auf den Ertrag UuNserer rbeit un als der
au Cdie Entscheidung über den Verlauf unNnseie>s Lebens .ott wıll wirklich
den Verzicht autf eigenes Entfaltungs- un Erfüllungsstreben, will den
Verzicht darauf, daß WI1T ihn autf unserell eigenen en suchen“ ugste,
Reformvorschläge TÜr das Ordensleben, In NTS! 11968] 85 f hlıer 36)
ınter den Teilproblemen, tiwa der Alternative Selbstverleugnun der Selbst-
entfaltung, die ebenfalls ıne Scheinalternative 1St, ste. die ra nach MOg-
iıchkeit un: Inhalt eines christlichen Humanismus. en den hier Dereits
zıitierten TDelıten vgl Mynarek, O{t der der ens! 1m Mittelpunkt,
Donauworth 19638
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1 Alltag. 1eSsSes In-Worte-Fassen ist Jebensnotwendig, damıt die TiSLUS-
beziehung des Alltags nıcht verkümmert. Wie jede personale Bezıehung
MU. siıch auch das Sein iın TISTIUS immer wıeder ın Wort un Zeichen
verdeutli  en

C) ermöglichend-schenkende un  10n solche Zeichen der Gottesliebe Uun!
des aubens vertieien diese Haltung wiederum (wie ja die akramente
bewirken, W as S1Ee bezeichnen)

Darum 1st konsequent, WwWenn Menschen, die sich mıiı1t ihrem en
einem 1enst verschreiben, auch iın größerer usdrück-
ichkeit die Christusbeziehung eben, auch quantitativ „mehr beten  66
als alen Das äandert der grundsätzliıchen Zuordnung VO  ; Alltag un:
ebet, w1e WITLr S1Ee angedeutet aben, nıchts

Diese betont achliche Sıicht steht nıicht im geringsten 1M Widerspruch
mıiıt der biblisch begründeten, beliebten etonung der Kirche als brüder-
iıcher Gemeinde. achlichkeit un! Brüderlichkeit 1eben sıch deshalb
nıcht aUs, weıl Brüderlichkeit als solche noch keine bestimmte TKr
impliziert, sondern die eele vieler trukturen se1in ann relll! icht
aller) Wenn WI1TLr heute VO.  5 brüderl !:  en trukturen sprechen, VO  5 Bruder-
scha H  a., mMeınen WI1TLr Strukturen mit ausgepräagten Elementen der art-
ners un 1tbestimmung Das ist durchaus berechtigt. Das wIird aber
ın der eutiigen Situation auch VO.  5 einer funktional-sa  ıchen Analyse
der ufgaben einer Gruppe gefordert. SO egegne sich diese achliche
Sehweilse mit der bıblıschen Brüderlichkeitshaltung; der Unterschied Ie
also ın den Aspekten der Struktur, dort Mentalıtä un ın der Aus-
drucksweise. ber e1'| Ansatze konvergieren 1ın dem, Was WITr heute als
brüderliche (;emelinde wünschen un: herbeisehnen.

ERGEBNISSE FÜR
KEs mag bis jetzt ausgesehen aben, als hätten WI1TL uNs, weitab VO  5

Fragestellung, mi1t theoretischen Spekulationen beschäftigt. ber
scheint MIr, es kommt darauftf . ob die bisher vorgeiragenen ber-

egungen haltbar Sind. Dann ergäben sıich nämlich daraus olgende Fol-
&5

Die Prälavenz derjenigen spırıfuellen Kategorien, die Dienst un Sol1-
darıtät ausdrücken Es ist Ja bemerkenswert, W1€e oft bestimmte Oorie ın
eueren Büchern wıederkehren: nicht geben, sondern teılen; dabeı1ise1n,
Präsenz, Engagement, Verfügbarkeit.

Die Gelübde waren ann sehen als indungen das Leben dieser
Gemeinschaft, Aus dem otalen Dienst heraus erhe. daß solche Bindun-
gen nicht eliebig lösbar eın können W1e eın Arbeitnehmerverhältnis.
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© wäre dann durch 1ın Übereinstimmung mi1t dem
Wortsinn VO  5 Mt 19,11 sehen als e1in solches Ergriffensein VOoNHn

1 meinem Lebensau{ftrag un!: Weg T1STIUS HICH a1S0O einfach-
hın VO  5 Christusliebe, die alleın Ja diesen Weg gar iıcht ordert), das als
„existenzliell nıcht anders können  c ıllebee bezeichnet werden
ann.

TmMU WwWare dann sehen als Üütergemeinschaft, Erwerbs- un!'
Nutzungsgemeinschaf{t, WI1e einNner aktionsfähigen Dienstgruppe
ihres 1ensties wiıllen oöchs angemMmesSsCch 1st, Uun! als OoONSumAaSszese, WwW1e

der Anspruchslosigke1 des apostolischen Dienstes (im weıten Inn un
einer recht verstandenen Soliıdarıtä erer, die eine kirchliche Aufgabe Er -

Lüllen, miıt den Menschen abgefordert ist. el bliebe aber e1in verhältnis-
mäßig großer Spilelraum IUr Einzellösungen, W1€e ja aktisch gegeben
1st, VOL allem, dlie rationelle Erfiüllung der übernommenen Aut-
gabe geht
C) Der ware prımaäar ann sehen als fundamentale Bın-
dung die Gemeins  It, Was 1m Vollzug hauptsächlich Ordnungsgehor-
Sa bedeutete, Grunde aber durchaus den Charakter der Übergabe,
des Ris1ıkos, der vorausgehenden ejahun des künftigen Unvorherseh-
baren un! des vertrauenden aubens un auch des Kreuzes einschlös-
se !7). Die Gelübde „oder hnlıche heılıge indungen“ (Lumen Gentium)
waren demnach ıcht priımär ihrer selbst wiıillen gesetzte aszetische Tatı
ondern Ermöglichungen dieser ebensiorm, wobel reılıch ständige as

tische emuhun.: notwendig eingeschlossen ist.

Von 1er Aaus ergäbe sıch einNne Synthetisierung VO  - aupt- un! epen-
zweck bZw. die Aufhebung dieses Unterschiedes. Die Selbstheiligung des
für diesen Dienst Berufienen rIiolgt eben durch diesen 1enst un das
Teue Ausharren ın ihm.

Die Lebensiormen einer Genossenschafit waren einzelnen VO Dıenst
her beurteilen un! nicht umgekehrt Dazu gehört insbesondere:

a) Nüchterne Aufgabenfindung ın der jeweiligen Zeitsituation
Es braucht aum ausgeführt werden, welche Wichtigkeit uNnseTer

Sicht die Reflexion qaut die Au{fgabe einer Genossenschai{it bekommt. el
muß MNa.  ®) sıch klar se1ln, daß diese Aufgabenfindung erschwert wird VvVon

weltergreifenden Unklarheiten

17) Rahner, Marginalien ber den Gehorsam, in: Sendung un! nade, Inns-
bruck 1959, 493—516; Sudbrack, Die OTS des l1enens. Strukturanaly-
1S' Reflexionen über den christlichen Gehorsam, in : GuL (1967) 46—683;
H.-J allra{f, Mitgliedschaft un! Mitverantworiun ın den en eute. Aus
der Sicht des Jesuitenordens, ın GulL 41 (19638) 47—59; KrTauss, Der Ge-
horsam egenüber Menschen 1n Ordenssatzungen, ın GuL (1966) 2592
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aa) fÜr die Kontemplatıven durch die NO unsichere UOT'!  un vVon Muße
und Aktivıtät 1ın einer weltgestalterıisch-technischen Leistungsgesellschaft;
bb) für die karıtatıven Gruppen durch Unklarheiten 1mM ezug auf die

der ırchlichen Carıtas 1ın einer pluralıstischen Gesellschaft;
bb) fÜür die unterrichtenden Gruppen VOIl der Unklarheit ezügli der
genauen irchlicher Schulen SOWI1Ee von allgemeinen Problemen der
Pädagogık, Koedukation, eue chultypen, der Internate, außer-
Sschulısche Bildungswege;
CC) für die seelsorglich Tätigen VOonNn der allgemeinen Konzeptionsunsicher-
heit ezug autf Ziel und eihoden der Seelsorge. Diese Erschwerungen
sind da, S1e brauchen nıicht mutlos machen, aber S1e mussen gesehen
werden.

Respektierung soziologischer 1!8) und vsychologischer !?) Gesetzmäßigkeiten
Die Einzelaspekte dieser Problematik können 1er nıcht weilıter bgehan-
delt werden. Es sel 1Ur autf die Wichtigkeıit dieser Sichten besonders hin-
gewlesen. Es ist eine 1m etzten theologische un sehr konziliare Einsicht,
daß mit Theologie eın Fragen der Verfassung, der der Oberinnen,
Rollenkonflikte zwıschen Innen- und ußentätigkeit SOWI1e Fragen der
Werbung nicht lösen SINd

C) Entideologisierung einzelner Lebensäußerungen, der ra der lel-
dung, des Gehorsams, des Stillschweigens, des materiellen tandards; Eın-
zelformen en der Genossenschaft waren ann reıin pragmatisch,

1ın ezug aut den übernommenen Dienst prüfien
Die Frage, ob Ordensleute sich unterscheiden G OTA wandelt sıiıch ZUL

rage, ob Ordensleute sich nach all dem esagten unterscheiden werden.
Dies ist eindeutig un prinzıpie bejahen, weil das gemeinsame 1L

ben 1m Dienst. der Aufgabe samıt den ın den eiu  en ausgesprochenen
Verzichten notwendig eine Unterscheidun VOonNn der ebensform des a]len
mi1t sıiıch ring Diese Unterscheidun ist aber nıcht angestrebtes Zuel, SOI1l-
ern notwendige des Lebens ın dieser Lebensftorm Weıl diese Le-
bensform sich des Dienstes willen 1ın totalem ngagement konsti-
tfulert, unterscheidet S1e sıch sowohl VON einem Betrieb als auch von eiıner
Kaserne als auch 1eSs sSe1 besonders deutlich gesagt VO  5 einer amı-
Lie All diese Modelle des Zusammenlebens geben Ur Teilaspekte wleder,
keines genugt ganz

Wie sıch diese Unterscheidung ın der ebensform Eınzelnen kund-
TUL, kann jedoch verschieden ausfallen, solange der harakter einer Le-

18) ostie (Hrsg.), Die Ordensfrau ın ihrer ((emeinschaft, Kevelaer 1968; ST.
Jeanne Arc, a.a.0. (vgl ben Anm 10), 35—16

'l9) Dolores, Die Entfaltung der Persönlichkeit 1mM Ordensleben, Luzern 1965
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bensiorm untfier totalem Verzicht auft amiliengründung, eigenständige
Verfügung ber materielle (‚üter und eigenständige Lebensplanun ge-
wahrt un dieser Lebensiorm en bejaht wird.

iıcht theologisch-prinzipiell, aber praktis ist folgendes erück-
S1| Wenn die Lebensiormen der ÖOrdensleute VO.  5 ihrem 1enst her
gesehen und geformt werden, WenNnnNn kein relig1ös-aszetisches Anderssein
einzelnen Lebensiormen des Andersseins willen gesucht wird, wird
größere Schlichtheit die se1n, damıt aber eine ınderun der ugen-
fällıgkeıt. Diese Minderung mag teilweise legitim sSelin. ber schon der
achwuchsgewiınnung wıllen un! der oft notwendigen Unterstüt-
ZUuNng durch staatlıche un!: 1r Stellen muß diese INnderun: ohl
durch andere Formen der „public relations“ weıt ausgeglı  en werden,
daß die Genossenschaiten bekannt bleiben un: ihre Gesellschafit
un! ırche möglichs klar umrıssen erscheıint (niemand Trgreift einen
Beruf, den nicht kennt, die öffentliche einung ann keine Institutio-
nen schuützen un unterstützen, VO  - enen S1e nichts e1ß)

iıcht der Eirnst der Gottes- un Nächstenli eın Unterschel-
ungsmerkmal, sondern die Straifung der Lebensfifunktionen autf die kirch-
liıche Au{ifgabe hin Da sich kirchliche ufgaben handelt, wird auch
ın dieser sehr nüchternen Sıicht einNne ausdrücklıa un Y1STL-
Lliche Lebenswelse gelebt; mag dem melius beatıus des Tridentinums

eZu qut das helose en Rechnung werden, denn diese
Lebenswelilse ist 1ın bestimmtem Sinn ausdrücklicher un! amı
1n der Dimension der Sichtbarkeit ausdrücklicher T1ISELL als dıie
des Lalen.
Wır kommen damıt das Ende uUuNnsSeTer Überlegungen. 1eSse wollen sich
ausdrucklich als Diskussionsgrundlage verstehen. Sollten S1e sich als
richtig erweılsen, WUr':  .  de sich VvVon er eine gewIlsse rnu  erung be-
züglich des Ordenslebens ergeben. Anderseits erscheıint M1r diese theore-
tıiısche rundlage tragfähig genug, einen festen Grundsatzstandpunkt

ermöglıchen; olange dieser bejaht un!: festgehalten wIird, würden sich
daraus iür das onkrefie Reformwerk un! auch TUr die rage, inwlileweılt
sıch Genossenschaiten dürfen un wieweıit S1e sıch unterschel-
den müssen, bestimmte allgemeine Orientierungen ergeben, insofern 1MM-
INer nach dem jewelligen Auftrag un der jeweilligen eruIiun einer Ge-
nossenschafit gefragt wird un diese die Lebensfiormen bestimmt. In Eın-
zelheiten würde sich gerade bel entschlossen bejahtem Grundansatz VeLr-

hältnismäßig 1el Splelraum für praktische rwagungen rgeben
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